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Ausflug und Heimkehr
 N
ur wer ein schönes 
Zuhause hat, geht gern 
auf Reisen. Die Säch-
sische Staatskapelle 
Dresden macht Musik 
in der vielleicht schönsten Heimat. 
Umso aufregender ist es, unsere 
Tradition und unsere Arbeit auch an 
anderen Orten vorzustellen.
Ich muss zugeben: Ein wenig ner-
vös bin ich schon, bevor es im März 
nach Salzburg geht – zu den dortigen 
Osterfestspielen. Ich erinnere mich 
noch an die Verhandlungen. Damals 
waren dem Intendanten Peter Alward 
die Berliner Philharmoniker abge-
sprungen. Sofort war ihm klar: Das 
Festival, das Herbert von Karajan 
einst gegründet hatte, konnte nur von 
einem Orchester fortgeführt werden – 
von der Sächsischen Staatskapelle 
und ihrem Chefdirigenten Christian 
Thielemann. 
In kürzester Zeit haben wir 
alle, Peter Alward, unser Orches-
ter, die Semperoper und Christian 
Thiele mann, sämtliche Ressourcen 
geprüft – und zugesagt. Nun beob-
achten wir, wie das Publikum in Salz-
burg und die internationalen Gäste 
dem Debüt der Staatskapelle entge-
genfiebern. Wir spüren, wie groß die 
Erwartungen sind, die Hoffnungen, 
die Spannung. Und wir freuen uns auf 
diese Herausforderung. Mich begeis-
tert das Wohlwollen der Salzburger. 
Ein persönliches Highlight wird für 
mich deshalb neben der »Parsifal«-
Premie re auch das »Konzert für Salz-
burg« sein, in dem wir vor allem für 
unsere Gastgeber spielen.
Bei aller Aufregung um die Oster-
festspiele wissen wir natürlich, dass 
derartige Ausflüge nur möglich sind, 
weil wir unsere Arbeit zu Hause ge-
wissenhaft und begeistert erledigen. 
Hier in Dresden arbeiten wir an un-
serem Klang, an unserem Repertoire 
und an der Zusammenarbeit mit vie-
len großen Künstlern. 
Erlauben Sie mir, an dieser Stelle 
unserem Ehrendirigenten Sir Colin 
Davis alles Gute und weiterhin beste 
Genesung zu wünschen. Er musste 
das 8. Symphoniekonzert leider ab-
sagen. Mit Donald Runnicles haben 
wir aber ganz sicher einen würdigen 
»Einspringer« gefunden. Ganz be-
sonders freue ich mich, dass wir für 
dieses und die kommenden »Palm-
sonntags-Konzerte« Reinhard Goe-
bel gewinnen konnten, der für uns 
Schätze des Dresdener Barocks hebt 
und erklingen lässt – dieses Mal steht 
die Musik für August dem Starken im 
Vordergrund. 
Eine andere Art von Exkurs un-
ter nehmen wir mit unserem 10. Sym-
phoniekonzert. Das Brahms-Violin-
konzert mit der Staatskapelle, Chris-
tian Thielemann und Lisa Batiashvili 
ist bereits auf CD erschienen. Anlass 
für uns, in diesem Heft einmal über 
die Zukunft der Klassik nachzuden-
ken. Ich empfehle Ihnen das Interview 
mit Jan Mojto, dem Chef der unitel, 
einem der visionärsten Medienmen-
schen in der Musikszene.
In diesem Heft lesen Sie also über 
die Vielfältigkeit der Staatskapelle: 
Sie ist ein gefragtes Orchester bei den 
größten Festspielen der Welt, orien-
tiert sich medial modern und pflegt 
doch immer die Musikgeschichte und 
die Musikgegenwart ihrer Heimat 
Dresden. Wir wissen, dass wir hier zu 
Hause sind – und dass hier die Wur-
zeln aller Erfolge liegen.
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eter Alwards Lieblingsplatz 
im Salzburger Cafe Sacher ist 
der kleine runde Tisch gleich 
hinter der Wand. »Wenn ich 
hier sitze«, sagt der Intendant 
der Osterfestspiele, »sehe ich die Leute, 
bevor sie mich sehen – und das hat beson-
ders in Österreich einige Vorteile«. Dass 
dieser Tisch sein Lieblingstisch ist, hat 
aber noch einen anderen Grund. Auf der 
rot-orangenen Stofftapete hängt in Höhe 
von Alwards Kopf ein kleines Gemälde von 
Herbert von Karajan. Der grauhaarige Diri-
gent mit den Adleraugen spannt darauf die 
Arme aus wie ein Schutzengel. In den letz-
ten Lebensjahren des Maestros war Peter 
Alward einer seiner engsten Vertrauten. 
Gemeinsam mit Karajan hat er in Salzburg 
gearbeitet, bei den Sommer- und 
Osterfestspielen – als Vertreter 
der Plattenfirma EMI. Später 
hat Alward EMI als Chef 
geleitet. Als er vor fast zwei 
Jahren seinen Vertrag bei 
den Osterfestspielen 
unterschrieb, ahnte 
er noch nicht, dass 








Umso größer war sein Schock, das Tradi-
tionsfestival, das Karajan 1967 extra für 
seine Berliner Philharmoniker gegründet 
hatte, nun in eine neue Zukunft führen 
zu müssen. Eigentlich wollte Alward alles 
hinwerfen.
Aber dann zog er Bilanz. Er wusste, dass 
es nur eine mögliche Lösung gab, um die 
Tradition fortzusetzen und gleichzeitig 
Neues zu schaffen. Alward setzte alles auf 
eine Karte: Entweder es würde ihm gelin-
gen, die Sächsische Staatskapelle Dresden 
mit ihrem damals noch designierten Chef 
Christian Thielemann an die Salzach zu 
holen, oder er würde selber gehen. Einen 
Plan B gab es nicht. 
Peter Alward war sich sicher, dass sich 
die Salzburger besonders auf das Dresd-
ner Orchester freuen würden. »Vor allen 
Dingen ging es mir um den Klang«, sagt 
er, »ein Ensemble, dem das Klangideal 
Karajans vertraut ist, das aber gleichzeitig 
die Moderne hören lässt«. Alward wusste 
allerdings nicht, ob der Spielplan der Sem-
peroper, die Konzertplanung der Staatska-
pelle und Thielemanns persönliche Pläne 
mit seinem Wunsch vereinbar waren. »Ich 
glaube, das waren die aufregendsten Tage 
meines Lebens«, sagt er heute. »Aber schon 
beim ersten Treffen war klar, dass sich alle 
Beteiligten diese Zusammenarbeit vorstel-
len konnten. Und mehr noch: Dass sie für 
alle absolut logisch erschien!«
Alward erinnert sich, wie Semperoper-
Intendantin Ulrike Hessler unkonventionell 
ihren Spielplan umgeworfen, wie er mit 
Christian Thielemann nach Terminen und 
einem Programm gesucht und wie Or-
chesterdirektor Jan Nast die Terminpläne 
der Staatskapelle neu gestaltet hat. »Diese 
Kraftanstrengung war nur möglich, weil 
wir davon überzeugt waren: Das ist die 
beste Möglichkeit für Salzburg und für 
Dresden. Ein besonderer Dank gilt natür-
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28. März 2013, 18 Uhr
Großes Festspielhaus




28. März 2013, 21 Uhr
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Das detaillierte Programm finden Sie 
unter www.osterfestspiele-salzburg.at
lich auch Dominique Meyer, dem Intendan-
ten der Wiener Staatsoper, der Christian 
Thielemann für die Osterfestspiele aus 
einer bereits fixierten Produktion in Wien 
herausließ.« Erst nachdem die Verträge un-
terschrieben waren, fanden die Verantwort-
lichen heraus, dass zwischen der Stadt an 
der Salzach und der an der Elbe seit Jahren 
eine Partnerschaft besteht… 
Peter Alward sitzt im Sacher und hat ein 
gutes Gefühl. Aber erst am 23. März, 
wenn sich der Vorhang zum »Parsifal« 
in der Inszenierung von Michael Schulz 
hebt, wird er wissen, ob sein Plan wirk-
lich aufgeht. »Momentan bin ich sehr, 
sehr optimistisch«, sagt er, »mir geht es 
ja darum, die Osterfestspiele nicht nur als 
internationale Veranstaltung zu feiern, 
sondern sie auch vor Ort beliebter zu ma-
chen. Ein Orchester wie die Staatskapelle 
kann beides: Die Musiker wissen, wie er-
füllend es ist, für ein Publikum vor Ort zu 
spielen. Gleichzeitig gehören sie zu einem 
der besten internationalen Orchester mit 
Globe-Trotter-Erfahrung.«
Peter Alward will eine neue Nähe zwischen 
Musik, Orchester und Publikum. Deshalb 
steht neben dem musikalisch-gesellschaft-
lichen Ereignis »Parsifal« auch ein »Kon-
zert für Salzburg« auf dem Programm. 
Die Stars verzichten auf einen Teil ihrer 
Gage, um den Eintritt für alle Salzburger 
erschwinglich zu machen. Denn die Os-
terfestspiele werden nur mit acht Prozent 
subventioniert, einen Großteil der Kosten 
zahlen die Freunde. Das meiste müssen 
aber die Besucher mit Kartenpreisen von 
bis zu 480 Euro zahlen. 
»Die Erwartungen sind sehr groß dieses 
Jahr«, sagt Alward, »wir haben ein sehr 
anspruchsvolles Publikum – es ist das 
Allerbeste gewohnt.« Klar, dass man da 
nervös ist. »Ich wahrscheinlich ebenso wie 
das Orchester. Aber ich weiß, dass wir am 
Ende das Beste bekommen.« Während er 
das sagt, schaut er kurz über seine Schulter 
auf das Bild von Karajan. Drei Tage vor dem 
Tod des Dirigenten war Alward zum Essen 
in dessen Haus in Anif eingeladen. Karajan 
hat Alward – was sonst nicht üblich war – 
persönlich bis zur Tür begleitet. Ein stiller 
Abschied? Alward blickt auf das Bild hinter 
ihm – auf jeden Fall weiß er, warum er noch 
in Salzburg ist. Es gilt, Karajans Erbe in 
einer neuen Zeit zu beleben.
Der Intendant der Osterfestspiele Salzburg, 
Peter Alward, weiß, dass sein Publikum 
das Beste gewohnt ist – und er ist sicher, 
es mit der Sächsischen Staatskapelle 
gefunden zu haben. Ein bisschen nervös 
ist er vor der »Parsifal«-Premiere trotzdem. 
Immerhin fühlt sich der Intendant Herbert 
von Karajan persönlich verpflichtet.
Blick auf Salzburg.  
Am rechten Bildrand 
das Große Festspiel-
haus, links der Salz-
burger Dom.
Das Titelbild zeigt das Bild  
»Parsifal« (Original: Öl auf Holz,  
75 x 93 cm) von Alexander Polzin, 
der auch das Bühnenbild und  
die Kostüme zur »Parsifal«- 
Produktion der Osterfestspiele 
Salzburg gestaltet. 



























Auf den wunderschönen Kapuzinerberg steigt man 
durch dieses Tor in der Linzergasse. In dieser Straße 
liegt auch der Sebastiansfriedhof mit dem Grab von 
Georg Nikolaus Nissen, dem Mann von Mozarts 
Witwe Constanze und einem der ersten Biografen 
des Komponisten. Oben auf dem Berg ist der Wehr-
turm der Felixpforte, eine Gedenkstätte für Mozart 
und das alte Paschingerschlössl, das ehemalige 
 Wohnhaus von Stefan Zweig.
Seit 2010 ist Peter Alward Geschäftsführender Intendant der Osterfest-
spiele Salzburg. Der gebürtige Londoner arbeitete über 30 Jahre 
lang für die EMI, in den Jahren von 2001 bis 2004 bekleidete 
er das Amt des Präsidenten von EMI Classics. Darüber hinaus 
arbeitete er als Berater verschiedenster internationaler Institu-
tionen, u.a. für das Klassiklabel des Bayerischen Rundfunks 
(BR Klassik), das Royal Opera House Covent Garden in London 
sowie das BBC Music Magazine. In der Fotoreportage stellt 
Peter Alward seine Lieblingsplätze in der Mozart-Stadt an der 
Salzach vor, wo er sich schon fast als Einheimischer fühlt. 
PETER ALWARDS 
SALZBURG
Der Makartsteg – eine Fuß-
gängerbrücke – verbindet die 
beiden Teile Salzburgs. Kein 
Geheimtipp, aber ein Ort, an 
dem ein Ritual zu Hause ist, 
das mir gefällt: Touristen-
Paare  aus aller Welt lassen 
ein Schloss mit ihren Namen 
als Andenken hier. Salzburg: 




ten Hotels in S
alzburg. Aber 
ganz in der 





















Im Stadtteil Mülln liegt die Müllner Pfarrkirche mit ihrem wunder-
schönen Gnadenbild aus dem 15. Jahrhundert. Von hier aus kann 
man am schönsten den Mönchsberg erwandern. Und auch am Abend 
lohnt sich ein kleiner Fußmarsch aus dem Festspielzentrum an der 
Salzach entlang bis nach Mülln. Das dortige Kloster hat eine der  
geselligsten Schenken mit Hausbier und bester Jause.  Perfekt für einen schönen Abend mit einer größeren Gruppe.
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 D
onald Runnicles ist 
einer der wenigen 
Dirigenten, die noch 
den vollen, großen, 
romantischen Klang 
pflegen. Ein Tonideal, 
das einige Zeit lang 
als verpönt galt und nun wieder eine Re-
naissance erfährt. Runnicles hat immer 
an seiner opulenten und schwelgerischen 
Klangvorstellung festgehalten und gehört 
auch deshalb zu einem der glaubwürdigs-
ten und wahrhaftigsten Dirigenten unserer 
Zeit. Der Maestro aus Edinburgh hat seine 
Karriere als Korrepetitor in Mannheim 
begonnen – an den Wurzeln der deutschen 
Stadttheater-Kultur. Er zog als Assistent 
und später als Dirigent zu den Bayreuther 
Festspielen, wurde Chef an der Oper in San 
Francisco und ist inzwischen Generalmu-
sikdirektor der Deutschen Oper in Berlin – 
und damit Nachfolger von Dresdens Musik-
chef Christian Thielemann.
Nun ersetzt Donald Runnicles den erkrank-
ten Sir Colin Davis im 8. Symphoniekonzert 
und kehrt damit nach 2005 wieder an das 
Pult der Staatskapelle zurück. Damals, 
vor acht Jahren, dirigierte er in Dresden 
Werke von Wolfgang Amadeus Mozart und 
 Richard Strauss.
Sir Colin hatte die »Enigma-Variationen« 
seines Landsmanns Edward Elgar auf das 
Programm gesetzt. Ein Werk, mit dem 
Elgar berühmt wurde, und das heute zum 
modernen Musikkanon Englands gehört. 
Ein Stück also, das auch dem Briten Donald 
Runnicles im Blut liegt – immerhin trägt er 
auch er den Orden des British Empire. 
In den 14 »Enigma-Variationen« kleidet 
Elgar 13 seiner Freunde und sich selbst in 
Musik. Dabei überträgt er Erinnerungen 
und Anekdoten in Klänge: Seine Frau Alice 
wird durch eine Melodie gezeigt, die sie 
pfiff, wenn sie nach Hause kam. Ironisch ist 
das breite und langsame Bratschenspiel von 
Elgars Freundin Isabell Fitton zu hören. 
Elgar charakterisiert den exzentrischen 
Schauspieler Richard Baxter und den Or-
ganisten George Robertson Sinclair, der 
mit seiner Dogge spazieren geht, bis sie in 
einen Fluss fällt.
In der bekanntesten Variation beschreibt 
Elgar, wie er an einem lauen Sommerabend 
mit seinem besten Freund August Jaeger 
über Beethovens Klaviersonaten debattiert. 
Die emotionale Kraft dieser Variation und 
ihre Zitate aus Beethovens Klaviersonate 
»Pathétique« machten sie auch für Holly-
wood interessant. Musik aus den »Enigma-
Variationen« ist in den Filmen »Matrix«, 
»Australia« und »Elisabeth« zu hören. 
Auch die Staatskapelle nimmt Elgar, dessen 
Streicherserenade op. 20 das Programm er-
gänzt, in ihrem 8. Symphoniekonzert zum 
Anlass, um über Beethoven zu »sprechen«. 
Dafür hat das Orchester den Pianisten Ema-
nuel Ax eingeladen, der Beethovens viertes 
Klavierkonzert in G-Dur spielen wird, also 
jenes Werk, mit dem Beethoven die Gren-
zen des Klavierkonzertes neu definiert hat 
und einen großen Schritt in Richtung Ro-
mantik gegangen ist.
Donnerstag, 7.3.2013, 20 Uhr
Freitag, 8.3.2013, 20 Uhr






Serenade für Streicher e-Moll op. 20
Ludwig van Beethoven 
Klavierkonzert Nr. 4 G-Dur op. 58
Edward Elgar 
»Enigma-Variationen« op. 36
Kostenlose Einführungen jeweils  





Donald Runnicles übernimmt das 8. Symphoniekonzert für Ehrendirigent
Sir Colin Davis. Ein Freundschaftsdienst. Die Freundschaft steht auch  
im Mittelpunkt des Abends: In seinen »Enigma-Variationen« hat  
Edward Elgar Menschen aus seinem Umfeld in Musik gesetzt.  
Emmanuel Ax spielt die Hauptrolle in Beethovens 4. Klavierkonzert.
Donald Runnicles
Emanuel Ax
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für den Hof Noten schrieb. Das Requiem ist 
eines seiner bedeutendsten Stücke. Im Jahr 
von Augusts Tod traf der Katholik Zelenka 
wahrscheinlich auch zum ersten Mal mit 
dem Protestanten Johann Sebastian Bach 
zusammen, der gerade im Streit mit dem 
Leipziger Stadtrat lag und Dresden besuch-
te. Die beiden schätzten sich und waren 
durch eine Freundschaft miteinander ver-
bunden. So passt es, dass Reinhard Goebel 
auch Bachs Trauerode »Laß, Fürstin, laß 
noch einen Strahl« aufführt – ein Lamento, 
das Bach 1727 zum Tode der evangelischen 
Ehefrau von August dem Starken, Christia-
ne Eberhardine, komponiert hatte.
Ebenfalls geschätzt von Bach war der Kom-
ponist Johann Friedrich Fasch, der neben 
zwölf Opern zahlreiche Instrumentalwer-
ke geschrieben hat, u.a. ein Lamento für 
zwei Oboen, zwei Flöten, Klarinette, 
Streicher und Basso continuo, das er 
vermutlich im Auftrag der Dresdner 
Hofkapelle komponiert hat. Auch 
das steht auf dem Programm des 
»Palmsonntagkonzerts«, mit dem 
die Staatskapelle und der Dresdner 
Kammerchor eine musikalische Ent-
deckungsreise in jene Zeit beginnen, 
in der das »Elbflorenz« erfunden 
wurde.
 G
eschichte ist oft in Stein 
gegossen. Das »Elbflo-
renz« samt Zwinger, 
Frauenkirche und Barock-
Glanz im Schlosss Pill-
nitz ist Monument einer 
Dynastie, die von der 
exzessiven Lebenslust August des Starken 
geprägt war. Der Sachse ließ sich vom Saus 
und Braus am französischen Hofe Lud-
wigs XIV. inspirieren und importierte des-
sen Staatskultur nach Sachsen. Er begriff 
Politik nicht nur als Ausweitung der Macht, 
sondern auch als Behauptung und Feier der 
Macht durch die unterschiedlichen Künste. 
Während die Bauwerke der Barockzeit das 
Stadtbild Dresdens bis heute prägen, sind 
viele Klänge, die im Auftrag Augusts ent-
standen sind, verklungen. Dabei gehörten 
sie ebenso zum Zeitgeist des höfischen 
17. Jahrhunderts in Dresden wie jeder Stein 
des Zwingers. 
Ebenso wie die Vorbilder des Regenten in 
anderen Ländern pflegte August der Starke 
die Künste und die Künstler. Neben dem 
Star-Architekten Pöppelmann finanzierte 
August auch den besten Orgelbauer seiner 
Zeit, Silbermann, und die Komponisten 
Benda, Lotti, Weiss und Zelenka – außer-
dem standen mehrere Mitglieder der Musi-
kerfamilie Bach auf der höfischen Gehalts-
liste. Für August musizierten eben nur die 
Besten der Besten.
Kaum ein anderer Musiker unserer Zeit 
schafft es, den musikalischen Geist dieser 
Zeit so eindringlich und historisch infor-
miert wieder herzustellen wie der Dirigent 
und Geiger Reinhard Goebel. Mit seinem 
Ensemble Musica Antiqua Köln hat er be-
reits in den 70er Jahren Forschungs- und 
Interpretationsgeschichte geschrieben. 
Nun wird er in den kommenden Jahren 
regelmäßig das »Palmsonntagskonzert« der 
Sächsischen Staatskapelle dirigieren und 
sich darin hauptsächlich um jene Musik 
kümmern, die für die einstige Hofkapelle  
komponiert wurde.
Im 9. Symphoniekonzert dreht sich alles 
um die Welt von August dem Starken. 
Nachdem das königliche Herz, geschwächt 
von Diabetes, am 1. Februar 1733 aufhörte 
zu schlagen, stimmten die Dresdner Künst-
ler allerhand Trauergesänge an. Eine der 
bekanntesten Musiken ist wahrscheinlich 
die Trauermusik von Georg Philipp Tele-
mann. In der Dresdner Hofkirche wurde 
derweil das Requiem in D-Dur von Kirchen-
Compositeur Jan Dismas Zelenka aufge-
führt. Einem Jesuiten, der seit zwölf Jahren 
Sonntag, 24. März 2013, 20 Uhr








Christoph Pohl BASS I
Tomislav Lucic BASS II
Dresdner Kammerchor  
EINSTUDIERUNG Hans-Christoph Rademann
Johann Friedrich Fasch 
Lamento für 2 Oboen, 2 Flöten, Klarinette,  
Streicher und Basso continuo
Jan Dismas Zelenka 
Requiem D-Dur ZWV 46
Johann Sebastian Bach 
Trauerode »Laß, Fürstin, laß  
noch einen Strahl« BWV 198
Kostenlose Einführungen jeweils  
45 Minuten vor Beginn im Opernkeller  
der Semperoper
9. SYMPHONIEKONZERT
Das steinerne Erbe von August dem Starken haben wir täglich 
vor Augen. Das »Palmsonntagskonzert« führt nun musikalische 
Kunstwerke des Dresdner Barocks vor Ohren.
So klingt
der ZWINGER
Sterbeszene der Christiane Eberhardine,  
Kurfürstin von Sachsen und Gemahlin  
Augusts des Starken
Wie kaum ein anderer setzt Rein-
hard Goebel mit seinen Interpreta-
tionen immer wieder Maßstäbe auf 
dem Gebiet der historischen Auf-
führungspraxis. Goebel stand mehr 
als 30 Jahre lang an der Spitze des 
von ihm gegründeten Ensembles 
Musica Antiqua Köln. Für sein 
Wirken wurde er national und 
 international mit zahlreichen Prei-
sen und Auszeichnungen bedacht.
Dresdner Kammerchor
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Vielleicht setzen sich aber auch gerade in 
der Krise Tradition und Prinzipientreue 
durch. Auf jeden Fall verbindet die Kapelle 
ihren romantischen Klang erfolgreich mit 
innovativen Medien. Im 10. Symphonie-
konzert wird die Aufnahme aller Brahms-
Orchesterwerke mit der vierten Symphonie 
und dem Violinkonzert mit der Geigerin 
Lisa Batiashvili fortgesetzt und zu Ende ge-
führt. UNITEL zeichnet dieses Ereignis für 
DVD auf. Eine Studioaufnahme des Vio lin-
konzerts ist erst kürzlich bei der Deutschen 
Grammophon als CD erschienen.
Jan Mojto, Chef von UNITEL, sagt: »Klas-
sische Musik hört sich in jeder Generation 
anders an. Es ist wichtig, sie zu dokumen-
tieren, denn es verrät viel über unseren 
Zeitgeist. Beethoven oder Brahms sind 
Fixpunkte, an ihnen können wir die Äs-
thetik der Menschen zu einer gewissen 
Zeit ablesen.« Und Mark Wilkinson, Chef 
der Deutschen Grammophon, findet: »Der 
Begriff der Klassik ist heute größer gewor-
den, Künstler wie Christian Thielemann 
sind wichtig, weil sie ihre Glaubhaftigkeit 
bewahren.« Und für Orchesterdirektor Jan 
Nast ist die Weiterentwicklung der Medi-
enpräsenz Grundauftrag eines modernen 
Orchesters: »Ebenso wie wir im Klang der 
Tradition verpflichtet sind und gleichzeitig 
Neues suchen, ist es auch mit unserer Prä-
senz in Dresden und der Welt der Klassik: 
Unsere Heimat wird immer das Konzertpo-
dium sein, aber unsere Neugier gilt auch 
den neuen Medien.«
Sicher ist, dass die Zukunft der 
klassischen Musik – gerade weil 
sich unsere Welt immer weiter 
digitalisiert – im Konzertsaal 
liegt. Hier bekommen die Zu-
schauer den authentischen 
Klang, hier schalten sie ihre 
Handys aus, haben Ruhe. Live 
ist die Wurzel aller Medien. 
Wohin die Reise der klassi-
schen Musik im Computerzeit-
alter geht, ist offen. Nie waren 
die Möglichkeiten von Live-
Stream über Kinoübertragun-
gen und Internet so groß wie 
heute. Die Staatskapelle ist neu-
gierig: Schon jetzt öffnet sie 
sich unterschiedlichen Medi-
en, ist im Netz präsent, als 
App für Mobiltelefone und 
natürlich im Fernsehen 
sowie auf CD und DVD. 
Klassik war schon 
immer ein Medium 
der Kommunikati-
on, und es ist legi-
tim, dass sie sich 








mmer wieder geistert das Wort 
der Klassik-Krise durch die Me-
dien. Dabei ist es ein Phantom! 
Fakt ist: In Deutschland besu-
chen mehr Menschen Opern und 
Konzerte als Spiele der Fußball-
Bundesliga. Und, ja, auch wenn 
das Klassik-Publikum in der Regel älter 
ist als das von Popkonzerten, ist es nicht 
veraltet und stirbt schon gar nicht aus. Im 
Gegenteil: Nachwuchsförderung und Mu-
sikvermittlung gehören längst zur Aufgabe 
aller größeren Orchester. 
Vielleicht liegt das Gerede von der Krise an 
den Erwartungen, die an die Klassik ge-
stellt werden. Wer erhofft, dass sie Gewin-
ne in Pop-Dimensionen macht, versteht ihre 
eigentliche Qualität nicht: Michael Jackson, 
Madonna und Justin Biber kommen und 
gehen – Mozart, Beethoven und Brahms 
bleiben ewig. Die Klassik ist keine schnelle 
Cash-Cow. Sie war auch kein Massenphä-
nomen zu Mozarts Zeit, ist derzeit keines 
und wird auch nie eines werden. Sie ist 
eher der Goldpreis der Kultur: selten, aber 
wertvoll und stabil. 
Wenn überhaupt von Krise die Rede sein 
kann, dann in der Aufnahmeindustrie. 
Der CD-Markt hat bis heute keine wirkli-
che Antwort auf Downloads, Streams und 
Musik-Piraterie im Internet gefunden. 
Und auch im Fernsehen hat die Klassik 
es schwer, seit sie in die Nischen von arte 
und 3sat verdrängt und weitgehend aus 
den Hauptprogrammen von ARD und ZDF 
verdrängt wurde. Das Silvesterkonzert der 




Von wegen!Es ist ein Mythos, dass die Klassik stirbt. Opern und Konzerte sind gut besucht, DVD- und CD-Labels finden neue Wege – und die Sächsische Staatskapelle ist stets dabei. Dieses Jahr steht der von Chefdirigent Christian 
Thielemann geleitete Brahms-Zyklus im Mittelpunkt.
Sonntag, 7. April 2013, 11 Uhr
Montag, 8. April 2013, 20 Uhr









c-Moll op. 80 
Violinkonzert D-Dur op. 77 
Symphonie Nr. 4 e-Moll op. 98
Kostenlose Einführungen 
jeweils 45 Minuten vor  
Beginn im Opernkeller  
der Semperoper
Bereits im Juni 2012 trafen sich Christian Thielemann, Lisa Batiashvili und die Staatskapelle Dresden  
in der Dresdner Lukaskirche, um das Violinkonzert von Johannes Brahms für die Deutsche Grammophon 
















Akademische Festouvertüre  
c-Moll op. 80 
Violinkonzert D-Dur op. 77 
Symphonie Nr. 4 e-Moll op. 98
Anton Bruckner 
Symphonie Nr. 8 c-Moll
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Jan Mojto ist einer der visionärsten 
Medienmanager unserer Zeit. 
Er steht an der Spitze von UNITEL, 
einem der wichtigsten Medienunter-
nehmen im Bereich der Klassik. 
Er hält die Rechte an vielen 
Aufnahmen von Herbert von Karajan. 
Inzwischen schwärmt Mojto 
für Christian Thielemann und die 
Staatskapelle. Ein Fragebogen über die 
Zukunft der Musik in den Medien. 
INTERVIEW
Lieber Herr Mojto, Sie dokumentieren die 
wichtigsten Konzerte von Christian Thie­
lemann – warum ausgerechnet seine? 
Seine Interpretationen sind maßstabset-
zend und werden, so bin ich fest überzeugt, 
über die Gegenwart hinaus Bestand haben. 
Christian Thielemann steht für mich in der 
Nachfolge von Furtwängler, Karajan und 
Kleiber.
Sie legen auch ein Klassik­Archiv an – 
welche Bedeutung werden Thielemann 
und die Staatskapelle in 50 Jahren haben?
Die Zukunft kann ich natürlich nicht 
vorhersehen, aber wir erleben heute, dass 
die Produktionen aus der Anfangszeit der 
UNITEL, die demnächst 50 Jahre alt wer-
den, heute immer noch gefragt sind. Was 
natürlich daran liegt, dass wir immer sehr 
viel Wert darauf gelegt haben, herausra-
gende Interpretationen der jeweiligen Zeit 
in der bestmöglichen Qualität zu dokumen-
tieren. Und ich habe wenig Zweifel, dass 
die Zusammenarbeit eines der bedeutends-
ten Strauss- und Wagner-Dirigenten der 
Gegenwart mit der »Wunderharfe« diesen 
Kriterien entspricht.
Sie nehmen seit Jahrzehnten Konzerte 
und Interviews auf, haben schon mit Her­
bert von Karajan gearbeitet. Wie hat sich 
die Dokumentation der Klassik in den 
letzten Jahren verändert? 
Karajan und Bernstein waren seinerzeit 
Pioniere bei der Aufzeichnung klassischer 
Musik fürs Fernsehen und seitdem haben 
sehr viele Künstler die Möglichkeiten und 
Vorteile, die das audiovisuelle Medium 
ihnen bietet, erkannt und für sich genutzt. 
Der Anspruch der UNITEL, in höchster 
künstlerischer und technischer Qualität 
zu produzieren, ist unverändert geblieben, 
wenngleich die technischen Parameter der 
Aufnahme und das Marktumfeld einem 
stetigen Wandlungs- und Entwicklungspro-
zess unterworfen sind. 
Tonband, Schallplatte, CD, Video, DVD, 
Stream ... Wie werden wir in zehn Jahren 
Klassik hören und sehen?
Das weiß ich leider auch nicht, aber ich 
bin fest davon überzeugt, dass das Medium 
der Zukunft, in welcher technischen Aus-
gestaltung auch immer, ein audiovisuelles 
sein wird. Die Verbindung von Ton und Bild 
kommt dem Live-Erlebnis doch am nächs-
ten. Und da die Speichergröße in Zukunft 
irrelevant sein wird, wird das Bild zum Ton 
etwas Selbstverständliches. 
Welche drei Mitschnitte, Konzerte oder 
Interviews aus Ihrem Archiv nehmen Sie 
mit auf die einsame Insel? 
In Zeiten digitaler Speichermedien ist 
es kein Problem, mehr als drei Aufnah-
men mit auf die Insel zu nehmen, daher 
habe ich mich für folgende Produktionen 
entschieden:
•  »Rosenkavalier«, Carlos Kleiber, Wiener 
Staatsoper 1994
•  »Frau ohne Schatten«, Christian Thiele-
mann/Wiener Philharmoniker, Salzbur-
ger Festspiele 2011
•  »Ring des Nibelungen«, Patrice Chéreau/
Pierre Boulez, Bayreuther Festspiele 1980
•  Verdi-Requiem, Herbert von Karajan/ 
Luciano Pavarotti, Teatro alla Scala 1967 
•  8. Symphonie von Gustav Mahler, 
Leonard Bernstein/Wiener Philharmo-
niker 1975
•  »Ariadne auf Naxos«, Christian Thiele-
mann/Staatskapelle Dresden 2012
… die alle und noch vieles mehr, am liebs-
ten alle 1.400 UNITEL-Produktionen.
Der Brahms-Zyklus bald auch 
auf CD, DVD und Blu-ray! 
Bereits auf CD erhältlich:
Brahms Klavierkonzert Nr. 1
mit Maurizio Pollini
Z U G A B E !  Z U G A B E !
Erleben Sie Brahms' kompletten symphonischen Kosmos sowie seine Solokonzerte mit 
der Staatskapelle Dresden, Christian Thielemann und den Solisten Maurizio Pollini und 
Lisa Batiashvili zuhause und wann immer Sie wollen - auf UNITEL CLASSICA, dem 
internationalen Fernsehsender für die Welt der klassischen Musik.
UNITEL CLASSICA können Sie in Deutschland in HD Qualität und mit Surround 
Sound über T-Entertain, Unitymedia, Kabel BW, NetCologne sowie in gewohnter 
Fernsehqualität über Sky empfangen.
www.unitelclassica.com
Erfahren Sie mehr zum Abonnement und den CD-, DVD- und 
Blu-ray-Verö entlichungen von UNITEL CLASSICA unter:
Bulgarien ∙ Deutschland ∙ Frankreich ∙ Italien (Classica Italia) ∙ Lettland ∙ Luxemburg ∙ Malta 
Österreich ∙ Polen ∙ Rumänien ∙ Schweiz ∙ Slowakei ∙ Spanien ∙ Tschechische Republik  
China ∙ Japan  (Classica Japan) ∙ Korea ∙ Malaysia ∙ Mongolei ∙ Taiwan ∙ Südafrika
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Was hätte WAGNER 
wohl gesagt?
Hans Werner Henze hat Lieder von Wagner 
für Orchester vertont. Der Dirigent Karl-Heinz 
Steffens stellt sie im dritten Aufführungsabend 




die Geschichte der 
Musik im Kreis. Der 
Capell-Compositeur 
Hans Werner Henze, 
der im Oktober 2012 
verstarb, haderte ein Leben lang mit dem 
Dresdner Hofkapellmeister Richard Wag-
ner. Gleichzeitig begeisterte sich Henze 
aber schon früh für den derzeit amtieren-
den Dresdner Chefdirigenten Christian 
Thielemann.
Thielemann und Henze waren Wahlver-
wandte: So wie der große Beethoven-Ver-
ehrer Richard Wagner vor ihnen, glauben 
auch sie, dass Zukunft nur durch das Be-
wusstsein der Tradition zu haben ist, dass 
Revolution und die Erneuerung nur im Wis-
sen um das Alte möglich sind. Für Wagner, 
Henze und Thielemann war immer klar: 
Musik von morgen bedingt das Verständnis 
von Bach, Mozart, Beethoven, Wagner und 
Puccini. 
Nun ist es ausgerechnet ein wagnerbegeis-
terter ehemaliger Berliner Philharmoniker, 
der diesen musikalischen Kreis in Dresden 
schließen wird: Als Karl-Heinz Steffens 
2007 das Soloklarinettenpult seines Pres-
tige-Orchesters verließ, um Karriere als 
Dirigent zu machen, war sofort klar, dass 
er – der Musik-Praktiker – schnell vor den 
großen Orchestern stehen wird. Derzeit ist 
er Chef der Deutschen Staatsphilharmonie 
Rheinland-Pfalz, dirigiert aber auch in 
München, Jerusalem und St. Petersburg. 
Die Aufführungsabende der Sächsischen 
Staatskapelle waren schon immer Mög-
lichkeiten für junge und nachkommende 
Dirigenten, das Orchester kennenzuler-
nen – auch Gustavo Dudamel ist hier einst 
aufgetreten. Nach diesem Kennenlernen 
entwickelt sich oft eine intensive Zusam-
menarbeit.
Steffens organisierte in Halle und Ludwigs-
hafen die Aufführung von Wagners »Ring« 
in der Regie von Hansgünther Heyme. Die 
FAZ jubelte damals: »Und was er im Lauf 
des Abends an rhetorischer Klarheit und an 
wohldosierter Aufgipfelung, aber auch an 
Klangfarbe und Schmelz herausholt aus der 
Staatsphilharmonie Rheinland-Pfalz, das 
ist staunenswert.«
Der 3. Aufführungsabend hat  
es also gleich dreifach in sich: Der 
Wagner-Spezialist Steffens dirigiert 
am Pult von Wagners ehemali gem 
Orchester Hans Werner Henzes 
Wagner-Annäherungen. 
Der Capell-Compositeur Henze tat sich 
mit seinen »Richard Wagnerschen Kla-
vierliedern«, die er 1977 schrieb, schwer. 
Henze, ein Meister der Instrumentations-
Kammermusik der Sächsischen  
Staatskapelle Dresden









Hans Werner Henze 
»Richard Wagnersche Klavierlieder«,  
Fassung für Mezzosopran, Bariton,  
Chor und Orchester (1998/1999)
kunst, war auch Künstler der Worte. Den 
eigensinnigen Titel wählte er nicht ohne 
Grund. Nachdem er für den Wagner-
Verband in Venedig die »Wesendonck-
Lieder« vertont hatte, machte er sich an 
die Klavierlieder, die er für zwei Sing-
stimmen, Chor und Orchester einrichten 
wollte. Doch schnell stellte er fest, dass 
ihn Wagners Klavierlieder so sehr ins-
pirierten, dass er sich immer mehr Frei-
heiten nahm, so, dass Henze seine Kom-
position am Ende nur an Wagners Urtext 
anlehnen konnte und sie »Wagnersche 
Klavierlieder« nannte. 
In einem Essay schrieb Henze über die 
Nebenstimmen, die er eingefügt hat, 
dass sie seinem eigenen musikalischen 
Wunsch entsprachen und Wagner sie im 
Klavierpart versteckt hätte. Henze führ-
te aus: »Bei der Arbeit habe ich immer 
gedacht, wie es wohl gewesen wäre oder 
was der Große wohl gedacht und gesagt 
hätte, wenn er hier oder dort meiner In-
terventionen, meiner Ein- und Zugriffe 
gewahr geworden wäre.« Inzwischen hat 
Hans Werner Henze all das sicherlich 
längst im Himmel mit Bach, Mozart, 
Beethoven und Wagner diskutiert. Das 
Publikum des 3. Aufführungsabends hat 
hier auf Erden die Möglichkeit zum Ver-
gleich von Henzes Wagner-Annäherung 
und dem Original von Wagners »Sieg-
fried-Idyll«.
Karl-Heinz Steffens
Hans Werner Henze Richard Wagner
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Donnerstag, 7.3.2013, 20 Uhr
Freitag, 8.3.2013, 20 Uhr






Serenade für Streicher e-Moll op. 20
Ludwig van Beethoven 
Klavierkonzert Nr. 4 G-Dur op. 58
Edward Elgar 
»Enigma-Variationen« op. 36
Kostenlose Einführungen jeweils 
45 Minuten vor Beginn im 
Opernkeller der Semperoper




»Enfant terrible der Alten Musik«











Sonntag, 24.3.2013, 20 Uhr








Christoph Pohl BASS I




Johann Friedrich Fasch 
Lamento für 2 Oboen, 2 Flöten, 
Klarinette, Streicher und Basso 
continuo
Jan Dismas Zelenka 
Requiem D-Dur ZWV 46
Johann Sebastian Bach 
Trauerode »Laß, Fürstin, laß noch 
einen Strahl« BWV 198
Kostenlose Einführungen jeweils 
45 Minuten vor Beginn im 
Opernkeller der Semperoper
Sonntag, 7.4.2013, 11 Uhr
Montag, 8.4.2013, 20 Uhr







Akademische Festouvertüre  
c-Moll op. 80 
Violinkonzert D-Dur op. 77 
Symphonie Nr. 4 e-Moll op. 98
Kostenlose Einführungen jeweils 
45 Minuten vor Beginn im 
Opernkeller der Semperoper





















Akademische Festouvertüre  
c-Moll op. 80 
Violinkonzert D-Dur op. 77 
Symphonie Nr. 4 e-Moll op. 98
Anton Bruckner 
Symphonie Nr. 8 c-Moll
Kammermusik der Sächsischen 
Staatskapelle Dresden




Programm und Mitwirkende 
werden auf www.staatskapelle-
dresden.de bekannt gegeben.
Kammermusik der Sächsischen 
Staatskapelle Dresden









Hans Werner Henze 
»Richard Wagnersche Klavierlieder«, 
Fassung für Mezzosopran, Bariton, 
Chor und Orchester (1998/1999)
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Tickets in der Schinkelwache 
am Theaterplatz 
Telefon (0351) 4911 705 
Fax (0351) 4911 700 
bestellung@semperoper.de
www.staatskapelle-dresden.de
Michail Jurowski und der Trompeter Sergei Nakariakov kommen 
im Juni zu »KLASSIK PICKNICKT«. Sie verwandeln die Wiese  
vor der Gläsernen Manufaktur zur fernen Klangwelt.
 D
ie Wiese vor der Gläsernen 
Manufaktur von Volkswa-
gen ist vielleicht einer der 
internationalsten Flecken 
in ganz Dresden: In den 
letzten Jahren hat die Musik 
der Sächsischen Staatskapelle Dresden sie 
zur spanischen oder auch chinesischen 
Wiese verwandelt. Dieses Jahr lautet das 
Motto des Sommer-Open-Airs: »Russische 
Nacht«. Dafür hat die Kapelle einen guten 
Bekannten eingeladen. Michail Jurowski 
wird das Orchester durch die großen russi-
schen Klassiker lenken, durch Melancholie 
und Lebensfreude. 
Der Dirigent kennt die russische Seele wie 
kein anderer: Michail Wladimirowitsch 
Jurowski hat in Moskau studiert und am 
Bolschoi-Theater dirigiert, bevor er 1989 
an der Semperoper engagiert wurde und 
nach Dresden zog. Jurowski, der noch mit 
Schostakowitsch vierhändig am Klavier 
gespielt hat, engagiert sich auch seit ihrer 
Gründung für die Internationalen Schosta-
kowitsch Tage in Gohrisch. Hier ist er be-
reits gemeinsam mit dem Trompeter Sergei 
Nakariakov aufgetreten. Nakariakov ist in 
Gorki geboren, in Tel Aviv aufgewachsen 
und wohnt heute in Paris. Der Musiker wird 
für seinen melancholischen, weichen und 
einfühlsamen Ton gelobt und gilt als »Ca-
ruso der Trompete«.
Gemeinsam mit der Sächsischen Staats-
kapelle Dresden werden die beiden das 
Gelände vor der Gläsernen Manufaktur zu 
einem Stückchen Russland verwandeln, zu 
einem musikalischen Ort der Sehnsucht 
und der Melancholie. Und natürlich sind 
wieder alle Dresdner und ihre Gäste ein-
geladen, mit Picknickkorb zu kommen und 
sich von den russischen Klängen verführen 
zu lassen. Dieses Jahr picknickt die Stadt 
mit Mütterchen Russland.
Samstag, 15.6.2013, 21 Uhr




Michail Jurowski DIRIGENT 
Sergei Nakariakov TROMPETE
Werke von Tschaikowsky, 
Mussorgsky, Arutjunjan, 
Schostakowitsch u.a.
Karten für 5 € ab Anfang April in 
der Schinkelwache am Theaterplatz 
erhältlich. Kinder und Jugendliche 
bis 16 Jahre haben freien Eintritt.
PICKNICK
 Mütterchen Russlandmit
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M usik  f ür  d ie  A ug en .
Besuchen Sie auch 2013 den Ort, an dem Automobilbau zu
einer perfekten Komposition wird: die Gläserne Manufaktur 
von Volkswagen in Dresden. Wir wünschen Ihnen ein gutes
neues Jahr.
w w w.g lA eserne MA nufA ktur .de
PARTNER  DER 
STAATSKAP ELLE  DRESDEN
